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Am Anfang hat ihn die Verant-
wortung fast erschlagen. „Da-
mals habe ich oft nachts
wachgelegen und mich gefragt,
warum ich das überhaupt
mache.“ Heute hat Ingulf
Donig, der seit nunmehr zwan-
zig Jahren die Geschicke des
Dorfes leitet, kaum mehr unru-
hige Nächte. Die täglichen He-
rausforderungen als Oberhaupt
von Altefähr meistert er mit Ge-
lassenheit, Beharrlichkeit, Er-
fahrung und ehrlichem Interesse
am Wohlergehen der Dorfbe-
wohner. Donig  kennt seine
Pappenheimer. Der 60jährige,
der als Landtagsabgeordneter
und als kulturpolitischer Spre-
cher der SPD-Fraktion viel un-
terwegs ist, legt Wert darauf, für
jeden Altefährer erreichbar zu
sein. Dafür nimmt er auch in
Kauf, dass man ihn zu später
Stunde heraus klingelt, weil der
Strom ausgefallen ist oder die
neue Halteverbotsregelung in
der Bahnhofstraße dem einen
oder anderen Autofahrer die
Nachtruhe raubt. 
Den gebürtigen Thüringer hat
vor fast vierzig Jahren die Liebe
zu seiner späteren Frau ins Dorf
am Sund gelockt. Aus Empö-

rung darüber, dass die Stasi die
Teilnehmer der Montagsgebete
in der Stralsunder Marienkirche
mit Kameras überwachte, trat er
im Herbst 1989 in die SPD ein ,
die damals noch Sozialdemo-
kratische Partei der DDR (SDP)
hieß. Der gelernte Elektrome-

chaniker wollte dazu beitragen,
dass in der hektischen Zeit der
Wende nicht die Sicherungen
durchbrannten. Eine neue Ära
war angebrochen, die er mitge-
stalten wollte – nicht irgendwo,
sondern vor seiner eigenen Tür,

in Altefähr. 1993 wurde der
Elan des frisch gebackenen
Bürgermeisters sogleich auf die
Probe gestellt, galt es doch, das
Dorf an die Kanalisation anzu-
schließen. Gut und schön.
„Doch da hatten einige nicht
verstanden, warum sie plötzlich

Gebühren zahlen sollten“, erin-
nert er sich an die heftigen De-
batten von damals. Die
Kanalrohre wurden gelegt.
Ebenso wurden die Stromlei-
tungen unter die Erde verbannt
und die Strandpromenade neu

gestaltet. Für bundesweite
Schlagzeilen sorgte Donig, als
er im Hafen Plakate vor verfal-
lenden historischen Gebäuden
aufstellen ließ: „Diese Häuser
gehören  Altbundesbürgern“,
stand darauf zu lesen. Seither
hat sich vieles verändert, etliche
Projekte aber warten noch auf
ihre Realisierung: die Neuge-
staltung des Strandes etwa oder
die Hafenerweiterung und die
Sanierung des holprigen Kopf-
steinpflasters. Auch den Bau
von Straßen, die das Kerndorf
mit den einzelnen Ortteilen ver-
binden, zählt er dazu. 
Ingulf Donig, dem Redetalent
und die Fähigkeit zuzuhören
ebenso nachgesagt werden wie
Gestaltungswille und eine gehö-
rige Portion Ehrgeiz, ist keines-
wegs amtsmüde. Auch wenn er
als Bürgermeister – so jeden-
falls umschrieb es einmal ein
Freund – der „Pfahl“ ist, „an
dem sich jedes Schwein im
Dorf reibt“. Im kommenden
Jahr wird er sich noch einmal
zur Wahl stellen. Vielleicht er-
füllt sich dann auch noch sein
Traum: auf einer Promenade
vom Hafen zum Rügendamm
zu schlendern.  

Einer, der zuhören kann
Ingulf Donig seit zwei Jahrzehnten Bürgermeister von Altefähr. Von Susanna Gilbert
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Altersgerechtes Wohnen 
in Altefähr

Rund 20 altersgerechte Woh-
nungen sollen in Altefähr ent-
stehen. Auf ihrer Sitzung am 24.
Juni stimmte die Gemeindever-
tretung einem entsprechenden
Bauantrag einstimmig zu. 
Der Investor, Herr Hillebrand,
der Eigentümer der Blöcke Ber-
gener Straße 11 bis 21, plant am
hinteren Giebel des Blocks der
Bergener Straße Nr. 15 ein
neues Gebäude zu errichten, das
den Bedürfnissen älterer Bürger 

gerecht wird. So soll das Haus
einen Fahrstuhl erhalten, und
jede Wohnung wird mit einem
Balkon ausgestattet. 

Erbauliches im Spätsommer:

Die neue Treppe zum Park, der
neue Strand und 42 zusätzliche
Ferienhäuser „Am Kurpark“
sollen ab September in Altefähr
entstehen. Als Baubeginn der
neuen Treppe zum Park ist der
2. September geplant. Das Pro-
jekt wird im Rahmen der Städte-
bauförderung co-finanziert. 
Für Los 1-3 – den Wasser-,

Tief- und Landschaftsbau des
neuen  Strandes - werden die
Ausschreibungsunterlagen am
9. August verschickt. Am 2.
September folgt die Submis-
sion, und am 20. September
werden die Bauleistungen ver-
geben. Bis Ende April 2014 soll
der Strand fertig sein. 
„Am Kurpark“ erfolgte bereits
der erste Spatenstich für die
neuen Ferienhäuser. Die ersten
drei werden Ende August/An-
fang September fertiggestellt
sein: Ein Musterhaus zur Be-
sichtigung sowie zwei Häuser 

im Rohbau zur individuellen In-
nengestaltung. 

Seniorenfahrt

In diesem Jahr geht die Senio-
renfahrt nach Stettin. Abfahrt ist
am 14. September um 6.50 Uhr
in der Bergener Straße und um
7.00 Uhr in der Bahnhofstraße.
Der Unkostenbeitrag beträgt 50
Euro p.P. für Busfahrt, Stadt-
rundfahrt, Mittagessen und Kaf-
fee am Nachmittag und sollte
bis spätestens 10. August auf
dem bekannten Konto einge-
gangen sein.
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Über Jahrhunderte beförderten
die Fährleute von Altefähr Men-
schen und Fracht nach Stral-
sund und zurück. 1878 war
Stralsund bereits durch zwei Ei-
senbahnstrecken mit Berlin ver-
bunden. Eine Erweiterung des
Streckennetzes auch auf der
Insel Rügen wurde durch die
Zunahme der Reisenden immer
dringlicher. Man musste eine
Entscheidung treffen, ob man
die Züge über eine den Strela-
sund überspannende Brücke
führen oder mit einem Trajekt-
schiff transportieren sollte.
Man entschied sich für die
zweite Möglichkeit und errich-
tete den Trajektbahnhof auf
dem flachen Uferbereich, wo
heute die Rügenbrücken die
Insel erreichen. Von hier baute
man die erste Eisenbahnstrecke

bis Bergen. Am 23. Juni 1883
wurde in der Zeitung infor-
miert: „Am 1. Juli ds. Jrs. wird
der Betrieb auf der Neubaustre-
cke Stralsund -- Bergen auf

Rügen nach Maßgabe der Bahn-
ordnung für deutsche Eisenbah-
nen untergeordneter Bedeutung
vom 12. Juni 1878 eröffnet. Der

Fahrplan ist bereits in den vom
1. Juni ds. Jrs. ab gültigen Ge-
sammtfahrplan für den diessei-
tigen Verwaltungsbezirk unter
Nr. 15 und 16 aufgenommen. 

Königliche Eisenbahn-Di-
rection.“ In den kommenden
Jahren wurde das Streckennetz
auf Rügen einschließlich der

Kleinbahn erweitert. Immer
mehr und größere Trajektschiffe
beförderten die Züge über den
Strelasund. In den 1920er Jah-
ren war vorauszusehen, dass
diese Trajektverbindung bald
die Grenze des Möglichen errei-
chen wird. Der Rügendamm
wurde gebaut und 1936 einge-
weiht. Gleichzeitig wurde auch
der neue Bahnhof in Betrieb ge-
nommen.Die Gebäude des Tra-
jektbahnhofs wurden seit dieser
Zeit als Wohnraum vermietet.
In den 1990er Jahren wurden
die Mietwohnungen gekündigt.
Seither stehen die Häuser leer.
Nun soll das Bahnhofsgebäude,
das zu den ältesten auf Rügen
gehört, abgerissen werden. 
Auf der Fläche soll eventuell
ein Winterlager für Yachten ent-
stehen.

130 Jahre Bahnhof Altefähr
Von Lothar Dols
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Wenn wir uns zuletzt im
Ortsteil Scharpitz umgesehen
haben, dann begeben wir uns
heute nach Altefähr. Die Gärt-
nerei in Altefähr wurde 1967
durch die Landwirtschaftliche
Produktionsgenossenschaft
(LPG) gegründet und bis 1992
betrieben. Danach lag das Areal
bis zum Kauf durch die Familie
Dahnke brach.
Guten Tag Familie Dahnke,

sind Sie alte Altefährer, und

wie fing für Sie hier alles an?

herr Dahnke: Nein, wir sind
keine Altefährer. Ich bin gebür-
tig aus Datzow, und meine Frau
lebte früher in Döbeln. Bevor
wir uns für die alte Gärtnerei in-
teressierten, wohnten wir in
Samtens. Seit 1993 führe ich
einen Garten- und Landschafts-
baubetrieb. 
Frau Dahnke: Unser Büro hat-
ten wir in unserer Wohnstube in
Samtens. Das Grundstück in Al-
tefähr aber war für uns und un-
sere Firma ideal. Wir stellten
bei der Treuhand den Antrag
zum Kauf und erwarben rund
7.500 m² Land mit der darauf

befindlichen alten Bebauung.
1995 erhielten wir die Geneh-
migung zum Bau unseres Hau-
ses, welches wir 1997 bezogen.
Und wie ging es mit der Gärt-

nerei weiter?

Frau Dahnke: Nach einer Ha-
varie in der Gärtnerei in Binz
wurden Stiefmütterchen bei uns

eingelagert, und das war der
Start für unseren Stiefmütter-
chenanbau. Wir zogen dann
Stiefmütterchen sowie Toma-
ten. Außerdem boten wir
Dienstleistungen im Bereich
Garten- und Landschaftsbau.
Heute sehe ich nichts mehr

von der Pflanzenzucht, und

auch von der Straße aus weist

nichts mehr auf eine Gärtnerei

hin?

Frau Dahnke: Heute haben wir
nur noch einen Gemüsegarten
für den Eigenbedarf. Übrigens
gedeihen Zwiebeln und Kartof-
feln besonders gut. Das scheint
wohl an der Lausitzer Braun-

kohle zu liegen, die hier berge-
weise gelagert wurde.
herr Dahnke: Wir haben heute
immer noch 14 Angestellte in
unserem Baumpflege- und
Landschaftsbaubetrieb. 
Unser Büro ist im Haus, die
Technik in einer angemieteten
Halle in Stralsund unterge-

bracht. Im Winter beschäftigen
wir uns mit Winterdienst und
Baumpflegearbeiten. 
In den anderen Jahreszeiten ge-
stalten und pflegen wir Gärten,
schneiden Hecken und führen
auch kleine Pflasterarbeiten
durch.
Welche Ziele oder Wünsche

haben Sie für Ihr weiteres

Leben? 

herr Dahnke: Nichts Besonde-
res, Hauptsache gesund. Doch,
einen Wunsch gibt es noch: dass
der schwarze löchrige Weg vor
unserem Grundstück erneuert
wird. 
Frau Dahnke: Ich wünsche
mir mehr Menschen wie Herrn
Heisig, die den alten und neuen
Friedhof uneigennützig pflegen.
Gibt es sonst noch irgendet-

was, was Sie erwähnt haben

möchten?

Familie Dahnke: Ja, wir fan-
den das Heringsfest in diesem
Jahr sehr gelungen.
Die Redaktion des Fährman-

nes bedankt sich für das Ge-

spräch und wünscht Ihnen

alles Gute für die Zukunft und

vor allem Gesundheit. 

Blick in die Straßen von Altefähr
Heute: An der Gärtnerei. Von Hans – Joachim Fetting
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„Es war einfach überwälti-
gend!“ Noch immer ist Frau
Fiedler tief beeindruckt von der
Welle der Sympathie, die ihr an-
lässlich des Ausscheidens aus
dem Beruf entgegengebracht
wurde. Sie hatte zu einem Ab-
schiedstreffen am 5. Juli in ihre
Praxis eingeladen, und sehr
viele Patienten waren gekom-
men, um ihr, Schwester Helga
Busch und Frau Christiane
Waldow (für mehrere Jahre
auch Zahnarzthelferin Susanne
Häger) Dank zu sagen für die
jahrelange kompetente und
freundliche Behandlung. Die
Praxisräume glichen einem Blu-
menmeer. Man sah viele strah-
lende Gesichter, aber auch
Wehmut und Abschiedstränen,
hatten die Patienten doch die
sachlich-freundliche Atmo-
sphäre in der Praxis, die Orga-
nisation und Zuverlässigkeit des
Arbeitsablaufs hoch geschätzt.
Vor allem wussten sie, dass
ihrer Zahnärztin stets an der Er-
haltung der Zähne gelegen war. 
Vor 32 Jahren hatte Frau Fiedler

die staatliche Zahnarztpraxis in
Altefähr übernommen, ab 1981
in der Bergener Str.1, ab Okto-
ber 1990 in der Bahnhofstr. 6.
Ein 5 Jahre langes Studium der

Zahnmedizin an der Greifswal-
der Universität lag hinter ihr,
dazu noch (neben der Arbeit)
eine 5-jährige Fachzahnarzt-
Ausbildung. 
Die politische Wende 1989
sorgte auch in der Familie Fied-
ler für Turbulenzen und man-
ches Kopfzerbrechen. Im
September 1991 wurde die
staatliche Praxis privatisiert,

Kieler Zahnärzte halfen mit un-
terstützenden Anregungen.
Neue Richtlinien erschienen in
Mengen, eine belastende Büro-
kratie hielt Einzug. Dazu kam

die Notwendigkeit eines Umzu-
ges und der Bau eines Wohn-
hauses mit Praxis im
Koppelring 101. In diesem Zu-
sammenhang äußert Frau Fied-
ler ausdrücklich ihre
Dankbarkeit für die stete Unter-
stützung durch die Gemeinde.
Nun fragen sich ihre beküm-
merten Patienten: „Was wird
mit der Praxis, wird ein anderer

Zahnarzt sie weiterführen?“
Bis zur möglichen Übernahme
durch einen Nachfolger bietet
Frau Fiedler für zwei Monate
Behandlungsmöglichkeiten an
und zwar im August und Sep-
tember werktags von 9 bis 11
Uhr.   
Aber lassen wir sie zum Schluss
noch selbst zu Worte kommen:
„Der kleine Treff mit über 100
Patienten war für uns ein sehr
berührendes Erlebnis. Es war
ein liebevoller Dank an Frau
Helga Busch, die über 42 Jahre
als Stomatologische Schwester
im Ort tätig war, an Frau Chris-
tiane Waldow –sie war über 20
Jahre in der Praxis – und an
mich für meine Tätigkeit in Al-
tefähr.  
Gern gebe ich den Dank zurück
an unsere Patienten für ihr Ver-
trauen und die Wertschätzung
unserer Arbeit.“ 
Wir, die Redaktion unserer
Dorfzeitung DEr FährmAnn,
wünschen Frau Fiedler jeden-
falls einen erholsamen, fröhli-
chen Ruhestand! 
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Blumenreicher Abschied von Zahnärztin helga Fiedler 
Von Renate Schaarschuh

Meine Stuttgarter Freunde sind
aus allen Wolken gefallen, als
ich ihnen von meinen Umzugs-
plänen erzählte: „Was?“ „Wie?“
„Wohin gehst Du?“ fragten sie
ungläubig. „Nach Altefähr“,
antwortete ich und hielt ihnen
Fotos vom Ort und der Insel
unter die Nase. Die Reaktionen
hatten mich nicht wirklich über-
rascht, wusste ich doch, dass
Schwaben am liebsten im eige-
nen blitzblank geputzten Häusle
blieben, statt sich in die gefähr-
liche Fremde zu wagen. Mich
konnten sie nicht umstimmen.
Ich war gerade 60 Jahre alt ge-
worden und wollte noch einmal
Neues kennenlernen. Ja, so bin
ich schwäbisches Spätzle im
Heringsland gelandet. Seither
komme ich Großstadtpflanze
aus dem Staunen nicht mehr he-
raus: über die Weite, die gute
Luft, die Landschaft, die male-

rischen Dörfer und die alten
Bauernhöfe, die versteckt hinter

dichten Hecken Jahrhunderte
überdauert haben. 
Über das Licht, wenn es sich
durch die Blätter der Laub-
bäume entlang der Alleen sei-
nen Weg bahnt, die endlosen
Getreidefelder aufleuchten oder
die Silhouette von Stralsund er-
strahlen lässt. Über die Men-

schen, die mir als Fremde
durchweg freundlich begegnen:

Nachbarn, die Verkäuferinnen
in der Bäckerei, die Friseurin,
die Briefträger und Paketzustel-
ler, die Dame vom Amt in Sam-
tens, der Fischhändler in
Stralsund, die Radfahrer unter-
wegs, der Wirt im Hafen von
Altefähr. Und über Handwerker
wie Uwe, den Schreiner, der mit

„Das kriegen wir hin“ und
„Oha!“ so gut wie jedes Ge-
spräch meistert. 
Klar, es gibt auch Skepsis mir
„Besser-Wessi“ gegenüber, und
so manches Mal wurde ich ge-
fragt, ob ich aus meinem „ver-
brauchten“ Bundesland in das
schöne neue geflüchtet sei.
Doch irgendwie kann ich den
Argwohn verstehen. Und vom
Experiment Rügen kann er
mich bestimmt nicht abhalten.
Mit Vergnügen und viel Neu-
gierde beginne ich einen neuen
Lebensabschnitt. 
Von Stuttgart habe ich mich ab-
gemeldet, ein neues Wunsch-
Kennzeichen wurde am Auto
montiert. Ich bin jetzt eine Vor-
pommeranze zu der aus meiner
alten Heimat viele Besucher
kommen. Fast schon zu viele.
Sie alle sind begeistert. 
Wundert Sie das? Mich nicht. 

Spätzle im heringsland
Von Susanna Gilbert

Foto:�Privat
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GEBURTSTAGE

Friedhelm Jürgens 01.08. 83
Horst Puttbreese  03.08. 76
Joachim Engel  05.08. 80
Frieda Treptow  13.08. 102
Gudrun Mann 14.08. 74
Anneliese Stöcker  15.08. 74
Renate Thees 15.08. 75
Ursula Stoll  17.08. 79
Gerda Schwedhelm  18.08. 85
Harry Friedensstab  19.08. 70
Hildegard Püschel  27.08. 84
Günter Raguse 28.08. 71
Bernd Künitz 30.08. 71
Paul Harder 31.08. 79
Erika Redieck  05.09.  76
Ursula Grede 06.09. 87

Horst Harder 06.09. 77
Edeltraud Schill 06.09. 72
Hildegard Pommerening  08.09. 79
Bärbel Busch  11.09. 70
Elfriede Warsewa  11.09. 73
Rosemarie Marsand 12.09. 73
Willi Tutas 12.09. 70
Gertrud Heisig 13.09. 80
Frieda Jonsek  13.09. 96
Chistel Harder 15.09. 75
Inge Gall 23.09. 81
Irmgard Reinke 24.09. 83
Berthold Kukatsch 27.09. 83

50. hochzeitstag
Kurt und Elfriede Warsewa 14.09. 
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BILDERRÄTSEL
Wer errät, wo dieses Foto auf-
genommen wurde? 
Schreiben Sie Ihren Tipp wie
gewohnt mit Namen und Tele-
fonnummer auf einen Zettel und
reichen diesen bis zum 30.08.
im Jugendclub oder in den Ge-
meindebriefkasten am Fährhaus
ein. 
Wir verlosen ein von Lothar
Dols signiertes Exemplar des
Buches: „Altefähr - Bilder aus
der Vergangenheit“.

DES RÄTSELS LÖSUNG
Das war wohl doch zu schwie-
rig. Auf der Suche nach Moti-
ven für unser Bilderrätsel sind
wir natürlich auch in den umlie-
genden Ortsteilen unterwegs. 
Niemand erriet, dass auf dem
Foto der letzten Ausgabe der
vordere Giebel des Gasthauses
„Zur Grahler Fähre“ zu sehen
war. So bleibt das Buch diesmal
in der Redaktion und wir wün-
schen viel Glück beim neuen
Rätselraten!Foto�(2):�Barten

TERMINE & VERANSTALTUNGEN
18.08. 16:00 Uhr Vernissage: Inge Steineke

Saalkow
23.08. 20:00 Uhr Lesung: Dieter Moor, Saal-

kow, Lieber einmal mehr als mehrmals weniger

24.08. 15:00 Uhr Hoffest Kransdorf
20.09. 18:00 Uhr „Das Clowns-Projekt“

Aufführung, Saalkow
So 10:30 Uhr Gottesdienst

DEr FährmAnn im Internet

www.altefaehr.de

Für gemeinsame Unternehmun-
gen mit den Kindern des Alte-
fährer Kindergartens  opfern
acht Jugendliche aus unserem
Dorf ihre Freizeit. Isabell
Brunk, Jasmin Schönknecht,
Tommy Schönknecht, Nils
Mahnken, Leila Pixberg, An-
nika Schwake, Carolin Stein-
brückner und Annica Hausmann
haben es sich zur Aufgabe ge-
macht, mit den Vorschulkindern
gemeinsam zu lernen, Neues zu
erleben und Lebensperspekti-

ven zu erfahren. Das Projekt
wird von der „Aktion Mensch“
finanziell unterstützt. Ein Jahr
lang sorgen etwa eine Ideen-
werkstatt und eine selbst orga-
nisierte Kinder- und Jugend-
rallye für gemeinsame Erleb-
nisse der Teens und Kids. Darü-
ber hinaus war ein Flohmarkt,
der Bau von Vogelhäusern,
Oster- und Weihnachtsbasteln,
das Anlegen eines Kräutergar-
tens, eine Theateraufführung
und ein gemeinsamer Kindertag

mit der Freiwilligen Feuerwehr
geplant. Das neu entwickelte
Patenschaftsystem eines sozia-
len, generationsübergreifenden
Lernens und Lebens dient dazu,
sozial-ökologische Werke zu
schaffen, die Lebensweise an-
derer  kennenzulernen und Zu-
kunftsperspektiven zu ent-
wickeln. Auf diese Weise lernen
nicht nur die Kleinkinder von
den Jugendlichen zwischen elf
und 14 Jahren, sondern auch
umgekehrt. 

Patenschaft macht LebensSTArK
Von Hans – Joachim Fetting

Jugendclub bittet um Spenden:

Kleidungsstücke, die sich für
eine Theaterkiste eignen. 
Saisonales Gemüse/Kartoffeln

(kein Obst)
Telefon: 62383 Öffnungszeiten:
13.30 Uhr - 18.30 Uhr

KLEINANZEIGEN


